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Wohnungsfrage
Zwischen politischer Ökonomie und Kulturwissenschaft 



Wohnungsfrage im 19. Jahrhundert 
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Manchester, 1870er
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Wohnungsfrage im 19. Jahrhundert 
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Wohnungsforschung:
Zwischen Politischer Ökonomie und Kulturwissenschaften
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Politische Ökonomie Kulturwissenschaften 

Themen: Eigentumsverhältnisse, 
Wohnungsmarkt,
Mietrecht

Kulturelle Praktiken, 
Normen, soziale Räume

Probleme: Wohnungsnot, Spekulation, 
Gentrifizierung, Verdrängung 

Moral, 
Geschlechterverhältnisse,
Individualisierung

Ziele: Wohnversorgung, 
leistbarer Wohnungsraum

Wohnkompetenz, 
Integration,
Gesellschaftliche Kohärenz
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Wohnpolitik und -experimente
Zwei historische Beispiele



Wohnpolitik und -experimente 
Zum Beispiel: Kommune 1 in Berlin
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Wohnpolitik und -experimente 
Kommunen als Auflehnung gegen die bürgerliche Lebensweise
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Wohnpolitik und -experimente 
Von der Kommune zur WG
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Wohnpolitik und -experimente 
Von der Kommune zur WG
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Kommunenbewegung in Basel: 

«Die emanzipatorische Zielsetzung, die Durchbrechung von Isolation ist 
schwierig zu verwirklichen. Durch die starke Interaktionsdichte unter den 
einzelnen Wohngemeinschaften kann eine neue Gettosituation eintreten. 

Das Postulat nach dem Abbau von Schichtgrenzen, nach sozialer 
Durchmischung in den Wohngemeinschaften ist sehr schwierig zu 
verwirklichen.» 

Erni/Henni/Thommen, 1973, 
zit. nach Piñeiro/Winzeler 2017 
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Wohnpolitik und -experimente 
Zum Beispiel: Das Rote Wien (1918-1934)
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Wohnpolitik und -experimente 
Das Rote Wien: Siedlerbewegung
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Vorläufer: Wiener Siedlerbewegung (1918 – 1933): 

Sozialistische Wohnsiedlungen durch Selbsthilfe: Eigenbau durch die 
ArbeiterInnen

Bau von genossenschaftlichen Gartensiedlungen inklusive sozialer Einrichtungen 
(Genossenschaftshäuser, Gasthöfe, Kindergärten, Ärzte, Gesangsvereine etc.) 
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Wohnpolitik und -experimente 
Das Rote Wien: Von Siedlern zum kommunalen Wohnungsbau
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Idealtypischer „Entwicklungsfortschritt": nach einer Selbstdarstellung der Gemeinde Wien

bare Dynamik der Kreislaufzusammen-
hänge einerseits sowie durch den Macht-
kampf um ökonomische Aktionsparame-
ter andererseits die anfänglichen Reform-
erfolge für die eigene politische Basis ver-
loren: Arbeitslosigkeit, Inflation, ge-
sunkene Reallöhne, Rücknahme der
innerbetrieblichen Errungenschaften im
Namen von Produktivitätssteigerungen
usw. Das ist die Stunde der Gegenreform
oder — oft — der Konterrevolution.

Einer solchen „ehernen" Dialektik von
Reformdruck, Ausweichreaktion und Ge-
genreform fielen alle bisherigen zentral-
staatlichen Reformregierungen zum Op-
fer, nachdem ihnen zuvor die eigene Ba-
sis durch eben jene selbstausgelöste aber
nicht durchschaute Dialektik systema-
tisch entfremdet worden war. Die Mo-
mente dieser Dilemmasituation, in die
alle an die Regierung gelangten Arbeiter-
parteien geraten sind, habe ich wie folgt
zu charakterisieren*/ersucht^:
a) Der explosiv gestiegene Erwartungs-

druck der mobilisierten politischen An-
hängerschaft setzt die Reformregierung
unter kurzfristigen Erfolgszwang. Lohn-
erhöhungen, Arbeitszeitverkürzungen,
Demokratisierungsmaßnahmen, bessere
Güterversorgung, zusätzliche Staatsleistun-
gen usw. wurden versprochen und werden
nun gefordert, wobei die Reformparteien
zur „Produktion" der Illusionen in der

Phase der Machtgewinnung systematisch
beitrugen. Die ökonomisch widersprüch-
liche und somit politisch konfliktträchti-
ge Struktur der Forderungen geriet erst
zu spät ins Blickfeld.
b) Dabei steigen nicht nur die Erwartun-

gen, sondern auch der objektive Pro-
beimdruck. Denn eine sozialistisch moti-
vierte Reformpolitik steht nicht nur vor
der Aufgabe, die bestehenden Probleme
besser zu lösen, sondern auch noch mit
der Unzahl neu produzierter Probleme
— nämlich der durch Politisierung erst
zur Disposition gestellten Allokations-
und Verteilungsentscheidungen — fertig
werden zu müssen. Hatten sich privat-
wirtschaftliche Entscheidungen als schlich-
tes Derivat der Konkurrenz- und Rendite-
zwänge ergeben, so geraten nun immer
mehr Entscheidungen zum Politikum, zur
legitimationsbedürftigen Verteilungsent-
scheidung, um die heftigst gekämpft wird.
c) Während also einerseits durch ausgewei-

tete politische Verantwortlichkeit und
durch mobilisierte Erwartungen der Pro-
blemdruck enorm steigt, sind die Chancen
in bezug auf dauerhafte massenwirksame
Erfolge außerordentlich begrenzt, was in
der sozialistischen Theorie systematisch
unterschätzt wurde. Zu den ,,Kosten der
Reformen" wären zu zählen: 1) die pro-
zessualen Umstellungskosten, wie sie ein-
mal durch Verweigerungsformen der bishe-

rigen Entscheidungsträger sodann grund-
sätzlich bei der Erprobung neuer Institu-
tionen entstehen (destruktive und kon-
struktive Umstellungskosten); 2) die Mehr-
zahl der Reformforderungen sind ökono-
misch gesehen Substitutionsmöglichkei-
ten. Da aber Nutzen und Opportunitäts-
kosten einzelner Reformen selten die
identische Gruppe treffen, liegt hier ein
reforminduziertes Umverteilungsproblem
vor, das nicht nur großen Konfliktstoff
und somit Entscheidungskosten beinhal-
tet, sondern das auch grundsätzlich
schwer kontrollierbar ist. Wie das oben
skizzierte Ablaufschema deutlich zeigt,
sind Überwälzungsversuche von sozial-
reformerischen Umverteilungsmaßnah-
men höchst wahrscheinlich. Diese beab-
sichtigten und unbeabsichtigten Vertei-
lungseffekte, deren Summe ich ,,Reform-
inzidenz" nennen möchte, zählen zu den
entscheidenden — wenngleich am wenig-
sten verstandenen — Voraussetzungen
erfolgreicher Reformen. 3) Schließlich
werden die „faux fraits" der neuen Orga-
nisationsformen übersehen. Aus der Kri-
tik der faux fraits der Konkurrenzwirt-
schaft (Werbung, Marketing, geplante
Obszelenz, usw.) wird leichtfertig auf
eine Alternative ohne „faux fraits" ge-
schlossen, ein Relikt eines technokratisch
beeinflußten Utopismus im sozialistischen
Denken. Die neuen Organisationsformen
z.B. im innerbetrieblichen Entscheidungs-
prozeß werden auch nach der Phase ihrer
Erprobung „Kosten" hervorrufen, die
nicht als Selbstzweck oder Nutzen
(Partizipation als Selbstverwirklichung
und Produktivkraft) gelten können: etwa
die Notwendigkeit alternativer Pläne oder
die schwerfällige und zeitraubende Koor-
dinierung von Entscheidungen auf ver-
schiedenen Ebenen, wie es sich in Jugos-
lawien praktisch zeigt.
d) Der klassisch-sozialistische Topos zur

Lösung dieses Dilemmas der Erwar-
tungsexplosion und des gewachsenen
Problemdruckes auf der einen Seite und
der produktionshemmenden Kosten auf
der anderen Seite — und somit Quelle je-
nes zählebigen reformpolitischen Bewälti-
gungsoptimismus — ist die Idee einer re-
forminduzierten Entfesselung der Produk-
tivkräfte, einer Mobilisierung von Produk-
tivitätsreserven. Doch wie es sich histo-
risch zeigte (und wie ich es in meiner Un-
tersuchung systematisch nachgezeichnet
habe), führt kein reformpraktisch nutzba-
rer Weg von der kapitalismuskritischen
Analyse von Verschwendung, Unteraus-
lastung, Fehlleitung von Ressourcen usw.
zur kurzfristig produktionssteigernden
Maßnahme, die in der Lage wäre, die
Kosten der Reformen in ihrer loyalitätsbe-
drohenden Wirkung zu kompensieren.
Das Ende dieser Illusion steht historisch
schon lange auf der Tagesordnung.

Diese objektive Dilemmasituation spie-
gelt sich auch in der theoretischen Litera-
tur wider, und zwar in Gestalt von wider-
sprüchlichen Funktionsanforderungen an
Reformprojekten. Von Louis Blancs So-
zialwerkstätten (1848) über Otto Bauers
Sozialisierungsentwurf (1919) bis zum
Hessischen Sozialisierungsprojekt der So-
zialgemeinschaften (1948) - überall fin-
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- Zwischen 1923 und 1934: Bau von 

ca. 65‘000 Wohnungen 

- Gebaut mittels „fonds perdu“, ohne 

Kreditaufnahme. 

- Finanziert durch neue Steuern 

(Wohnbausteuer, Luxussteuer) 

- Fortschreitende Kommunalisierung 

von Wohnungsbau & Gewerbe 

Tagung Sozialplanung, Jonas Aebi, 13.09.2018



Wohnpolitik und -experimente 
Das Rote Wien: Karl-Marx-Hof (erbaut 1927-1933)
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Wohnpolitik und -experimente 
Das Rote Wien: Karl-Marx-Hof 
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Wohnpolitik und -experimente 
Das Rote Wien: Karl-Marx-Hof 
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Mattenstrasse 74/76
Eigentumsverhältnisse und Wohnen



Mattenstrasse  74/76
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Quelle: eigenes Bild
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Eigentumspraktiken: Familie Schranz (ab 1880) 
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Quelle: Archiv Matttenstrasse 74/76

Legende zum Foto:

«… Alle Anwesenden wollten aufs Bild! 

Im Vorgärtli ist Grossmamma Magdalena 
mit Robeli an der Hand, der am linken Arm 
ein Trauerflor trägt, weil im gleichen Jahr 
am 14. April 1894 der Grossvater Abraham 
starb. 

Vorne im Weg ist Pappa Robert Schranz 
mit Velo (sein Hochrad und Auto Benz 
waren eingestellt).
Die Frau mit Kind auf dem Arm im Weg, ist 
Tante Emilie, die Schwester von Pappa mit 
klein Pauli …»
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Eigentumspraktiken: Anna Schranz, bis 1995 
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Quelle: Archiv Matttenstrasse 74/76

«Für Fräulein Schranz war die Vermietung ihrer Wohnungen und Räume in erster 
Linie kein wirtschaftliches Unterfangen, sondern ein soziales Projekt. Sie förderte 
und forderte eine Lebensgemeinschaft in der Mattenstrasse 74/76, innerhalb 
derer sie insbesondere Künstlerinnen unterstützte.»

(Quelle: Text einer ehemaligen Bewohnerin der Mattenstrasse 74/76)
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Eigentumspraktiken: Vererbung an Verein 1995
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Quelle: Archiv Matttenstrasse 74/76

«Die spezielle Lage nahe der Erlenmatt, 
der Zustand der Liegenschaft, sowie die 
Ziele unseres Vereins, mit dem Ertrag aus 
den Liegenschaften Sozialarbeit […] zu 
betreiben, haben uns motiviert, ein neues 
Nutzungskonzept auszuarbeiten.»

(Quelle: Brief von den Besitzern an die 
Mieter*innen, 25. April 2013)

Scanned by CamScanner
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Ab 2017: Widerstand gegen Abriss
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Widerstand als «Commoning»
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Quelle: eigenes Bild

- Zunehmende gemeinschaftliche 
Organisation der Bewohnenden

- Gemeinsame Organisation der Räume

- Verschiebung von Graden der 
Öffentlichkeit/Intimität = Grade der 
Aneignung? 

- Gefühl von Besitz als 
Verantwortungsgefühl? 
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Wohnungspolitik:
Ebenfalls zwischen Ökonomie und Kultur?
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Politische Ökonomie Kulturwissenschaften 

Themen: Eigentumsverhältnisse, 
Wohnungsmarkt,
Mietrecht

Kulturelle Praktiken, 
Normen, soziale Räume

Probleme: Wohnungsnot, Spekulation, 
Gentrifizierung, Verdrängung 

Moral, 
Geschlechterverhältnisse,
Individualisierung

Ziele: Wohnversorgung, 
leistbarer Wohnungsraum

Wohnkompetenz, 
Integration,
Gesellschaftliche Kohärenz
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Vorstellungsrunde: 

Was sind eure eigenen Ansätze/Interessen in der 
Wohnungsforschung oder in der Sozialen Arbeit?
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Diskussion: 

Wem gehört was?

Wie hängt Eigentümerschaft davon ab, wie Wohnraum 
angeeignet wird?

Wie hängt die Aneignung von Wohnraum von der 
Eigentümerschaft ab? 
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Quelle: eigenes Bild
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Kalkbreite Zürich
Genossenschaften und Wohnpolitik



Gemeinschaftliche Wohnprojekte: 
Genossenschaft Kalkbreite Zürich
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2006: Entwurf Vision
2007: Gründung Genossenschaft
2012: Baubeginn
2014: Eröffnung
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Gemeinschaftliche Wohnprojekte: 
Genossenschaft Kalkbreite Zürich
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Erschliessung / Rue Intérieure

Gemeinschaft Wohnen allgemein

Wohnungen Grosshaushalt

Jokerzimmer

1 Zimmer-Wohnungen

2-5 Zimmer-Wohnungen 

6-7 Zimmer-Wohnungen

8-9 Zimmer-Wohnungen

Nebenräume / Technik

Erschliessung / Rue Intérieure

Gemeinschaft Wohnen allgemein

Wohnungen Grosshaushalt

Jokerzimmer

1 Zimmer-Wohnungen

2-5 Zimmer-Wohnungen 

6-7 Zimmer-Wohnungen

8-9 Zimmer-Wohnungen

Nebenräume / Technik

Die oberen vier Geschosse beherbergen 55 Wohnungen mit 97 Wohneinheiten, in denen 
250 Menschen leben. Günstige Mieten und ein breites Angebot an Wohngemeinschafts-, 
Familien-, Paar- und Singlewohnungen fördern eine breite soziale Durchmischung. Bei der 
Vermietung werden Geschlecht, Alter, Herkunft und Einkommen berücksichtigt. Ziel ist es, 
die am Zürcher Schnitt orientierte Durchmischung auch langfristig zu sichern. 
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Gemeinschaftliche Wohnprojekte: 
Diskussion: Wahrnehmung der Kalkbreite
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NZZ vom 5.7.2015, Claudia Schumacher WOZ vom 14.9.2017, Laura Cassani

Tagung Sozialplanung, Jonas Aebi, 13.09.2018



Gemeinschaftliche Wohnprojekte: 
Genossenschaft Kalkbreite Zürich
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Wenn man so einen Nachmittag in der Kalkbreite verschlendert, stellt man fest: Das, was die 
Genossenschaft angeblich will, und das, was sie umgesetzt hat, sind zwei paar Schuhe. 
Mittelstandsleute tummeln sich hier, die leicht linksideologisch eingefärbt von Gemeinschaft 
und Nachbarschaftlichkeit reden, die tendenziell infantilen Träumen vom kreativen Arbeiten 
nachhängen und ein bisschen Blümchen binden, die gerne Yoga machen, malen oder an der 
Uni überwintern – was für sich genommen erst einmal vollkommen o. k. ist. Aber wenn man 
keinem Beruf nachgeht, der das Geld einbringt, welches ein bürgerlicher Lebensstandard 
nun einmal erfordert, und dann aber in der Kalkbreite mithilfe von unterstützenden 
Leitungsmassnahmen des Staates über die eigenen Verhältnisse lebt – dann hat das einen 
Beigeschmack. […] 

Wenn man Yoga-Lehrerin wird und das Privileg hat, den ganzen Tag zu sphärischen 
Klängen turnen zu dürfen, was für Befinden und Figur vorteilhaft ist, kann man nicht noch 
auf staatliche Privilegien hoffen.»

NZZ vom 5.7.2015, Claudia Schumacher 
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Gemeinschaftliche Wohnprojekte: 
Genossenschaft Kalkbreite Zürich
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Sie scheinen das Allheilmittel in der Zürcher Wohnpolitik zu sein: genossenschaftliche 
Wohnprojekte. […] Die grosse wohnungspolitische Verantwortung, die die 
Genossenschaften aufgebürdet bekommen, ist problematisch, und zwar weil die Aufgabe, 
zahlbaren Wohnraum zur Verfügung zu stellen, dadurch zumindest teilweise privatisiert wird.
[…] Wenn sich die wohnungspolitische Diskussion vor allem um Wohnexperimente und 
MieterInnenmix in genossenschaftlichen Wohnprojekten dreht, droht die grundsätzliche 
Frage vergessen zu gehen: Wieso wird Wohnraum überhaupt als Ware gehandelt? […]

Verteilungs- und Machtfragen müssen wieder in den Fokus rücken: Lebensraum für alle, 
auch für die sozial und ökonomisch Schwächsten, zur Verfügung zu stellen, ist eine 
politische Aufgabe. Sie sollte nicht vor allem vom Goodwill privater Wohngenossenschaften 
abhängen.

WOZ vom 14.9.2017, Laura Cassani
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Schluss
Konflikte um Wohnraum als Recht auf Stadt



Neue gemeinschaftliche Eigentumsordnungen?
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«[Über das Recht auf Stadt] können nämlich gezielt partikulare Kämpfe, die ohne 
ihre Verknüpfung nicht mehr als partikulare Kämpfe wären, eine breitere 
Perspektive einnehmen. Es bedeutet letztlich, in sozialen Kämpfen Eigentum dort 
der kapitalistischen Verwertung zu entziehen, wo es möglich ist.» 

Daniel Mullis (2013: 67) 

Tagung Sozialplanung, Jonas Aebi, 13.09.2018



Vielen Dank
für das Mitdiskutieren!
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